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Deutſchland. 


Berlin, 14. Januar. In der heutigen Sitzung des 
Herrenhauſes erfolgte die Neuwahl des Präſidenten. Abge⸗ 
geben wurden 130 Stimmzettel, obſolute Majorität alſo 66. 
Es erhielten davon Generallieutenant Prinz Adolph zu Ho⸗ 
henlohe-Ingelfingen auf Koſchentin 66 Stimmen, Graf Eber⸗ 
hard zu Stolberg 56 Stimmen, Herzog von Ratibor 6 Stim⸗ 
men, Graf v. Arnim⸗Boitzenburg 2 Stimmen. Mithin iſt 
der Prinz Hohenlohe-Ingelfingen zum Präſidenten des Haus 
ſes erwählt, und der Vorſitzende erſuchte ihn, den Platz ein— 
zunehmen. Dies geſchah und der neue Präſident richtete 
einige Worte des Dankes an das Haus. 

Berlin, 12. Jan. Der öſterreichiſche Geſandte am 
hieſigen Hofe, Graf Eſterhazy, hat in dieſen Tagen mehr⸗ 
mals geäußert, er wette Neun gegen Eins, daß Rußland die 
Forderungen annehme, welche ſein Namensvetter überbringe. 
Vielleicht war es für einen fo gut Unterrichteten nicht ſchwer, 
vorher zu wiſſen, daß und wie weit Rußland annehmen 
werde, jedenfalls, daß Defterreich die Erklärung Rußlands 
auf ſeine Forderungen für eine Annahme nehmen werde. 
Rußland hat die öſterreichiſchen Forderungen nicht unbedingt 
abgelehnt. Es nimmt ſie an, aber — dem Oui folgt ein 
Mais — mit folgenden Modifieationen: In eine Gebiets⸗ 
Abtretung willigt Rußland nicht. Als dieſe Forderung 
zwiſchen Oeſterreich und dem Weſten vereinbart würde, war 
Kars noch nicht gefallen. Rußland gibt jetzt als Erſatz für 
Sebaſtopol u. ſ. w. das Gebiet und die Feſtung von Kars 
an die Türkei zurück. An der Donau-Mündung gibt Ruß⸗ 
land, das ſich die Kilia-Mündung ausdrücklich vorbehält, 
das Delta — als neutrales? als ruſſiſches Gebiet? — zur 
Errichtung der „lustitutions europeennes‘* her, welche die 
Schifffahrt auf der Donau ſchützen ſollen. Wegen der Zahl 
der Kriegsſchiffe auf dem ſchwarzen Meere wird Rußland 
mit der Türkei paeisciren, — während nach den Eſterhazy'ſchen 
Propoſitionen dieſer Special⸗Tractat von den anderen Mäch⸗ 
ten vorher genehmigt und dem gemeinſamen Haupt-Vertrage 
an rechtsverbindlicher Kraft gleichgeſtellt werden ſollte. — 
Die Wirkung dieſes ruſſiſchen Gegen- Projectes, ſoweit fie 
ſich bis jetzt in maßgebenden Kreiſen geäußert, iſt die, daß 
Oeſterreſch ſich beruhigt, da Rußland ja nicht unbedingt ab⸗ 
gelehnt habe, daß aber die Weſtmächte nicht zufriedengeſtellt find. 

Berlin, 13. Jan. Das dritte Heft der Dieſter⸗ 
weg'ſchen Schrift: „Die drei preußiſchen Regulative. Wür⸗ 
digung ihrer Vertheidiger.“ (Berlin, Verlag von E. H. 
Schröder), welches bekanntlich vor einiger Zeit mit Beſchlag 
belegt wurde, iſt ſo eben wieder frei gegeben worden. 

Aus Berlin, 13. Jan., wird dem Nord telegraphirt: 
„Graf Buol hat die Gegen⸗Vorſchläge des kaiſerlich ruſfiſchen 
Cabinets ohne Discuſſion verworfen. Während er dem 
Fürſten Gortſchakoff den nahe bevorſtehenden Abbruch der 
diplomatiſchen Beziehungen Fance dem preußiſchen und 
dem wiener Hofe andeutete, hat Graf Buol gleichzeitig den 
Cabinetten von Paris und London erklären laſſen, daß Oe⸗ 
ſterreich in dieſem Jahre nicht das Schwert ziehen werde.“ 

Der Independance Belge wird aus Berlin, 13. 
Jan., über denſelben Gegenſtand telegraphirt: „Es wird 
hier verſichert, Graf Buol habe geſtern nach Kenninißnahme 
der vom ruſſiſchen Courier überbrachten, am 5. von Peters⸗ 
burg abgegangenen Antwort dem Fürſten Gortſchakoff er⸗ 
öffnet, die geſanmite öſterreichiſche Geſandtſchaft werde Pe⸗ 
tersburg am 18. d. Mts. verlaſſen.“ 

Königsberg, 8. Jan. Ungeachtet der hier nicht 


minder als an anderen Orten drückenden Theuerung hat doch 
die Tänzerin Miß Lydia Thompſon durch ihre originel⸗ 
len Tänze, die dieſelben begleitende romantiſch- nationale 
Muſik und die glänzenden Koſtüme bei ihren Darſtellungen 
die vollſten Häuſer im Theater erzielt, welche ſeit den erſten 
Gaſtſpielen Tichatſcheck's daſelbſt erreicht worden ſind. Die 
Tänzerin trat nach ihrer Rückkehr von Elbing noch ſechsmal 
auf und mußte jedesmal das Orcheſter auf der Bühne un⸗ 
tergebracht werden, indem das Haus ausverkauft war. Eine 
Verlängerung des Gaſtſpieles war unftatthaft, da die reizende 
Sylphide bereits ein GGaſtſpiel in Prag abgeſchloſſen hatte. (K. Z.) 

Gotha, 10. Jan. Mit Genehmigung des Herzogs 
wird die diesjährige (achte) allgemeine deutſche Lehrer-Ver⸗ 
ſammlung in der Pfingſtwoche hier tagen. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 6. Januar. Das Statut über die künftige 
Stellung der proteſtantiſchen Kirche in der öſterreichiſchen 
Monarchie iſt am 2. d. M. von Sr. Majeſtät ſanetionirt 
worden und wird in u Tagen in der Wiener Ztg. 
publieirt werden. Es ſoll durchweg von einem liberalen 
Geiſte getragen ſein, da man ſorgfältig darauf Bedacht ge— 
nommen, daß Ungarn, Siebenbürgen und Böhmen nahe an 
3; Million Vekenner der proteſtantiſchen Kirche zählen. In⸗ 
dep dürfte u. A. der Artikel, welcher den Uebertritt katholi— 
ſcher Geiſtlicher zur proteſtantiſchen Kirche behandelt, da und 
dort Anſtoß erregen, indem es nach demſelben Geiſtlichen 
und Ordensleuten, wenn ſie Proteſtanten werden, verwehrt 
ſein ſoll, in den öſterreichiſchen Staaten eine Ehe einzugehen. 

Wien, 12. Jan. Der geheimnißvolle Schleier, in 
den die durch den Grafen Eſterhazy nach St. Petersburg ge⸗ 
brachten Friedenspropoſitionen gehüllt waren, iſt jetzt plöͤtz⸗ 
lich in doppelter Weiſe gelüftet worden. Nachdem am vor⸗ 
geſtrigen Tage der vollſtändige Text jener Propoſitionen be⸗ 
kannt geworden, iſt nämlich heute bereits auch der Inhalt 
der Antwort Rußlands kein Geheimniß mehr. Ein ruſſiſcher 
Feldjäger hat die letztere geſtern Abend, alſo noch vor der 
Ankunft des Grafen Stackelberg, an den Fürſten Gortſcha— 
koff überbracht, welcher dieſelbe heute Morgen dem Miniſter 
des Aeußern, Grafen Buol, mitgetheilt hat, durch den ſo— 
dann unverweilt die Geſandten Frankreichs und Englands 
von deren Inhalte in Kenntniß geſetzt worden ſind. Wie 
hier glaubwürdig verlautet, hat das St. Petersburger Cabi⸗ 
net die meiſten Punkte der öſterreichiſch-weſtmächtlichen Vor⸗ 
ſchläge angenommen, namentlich gilt dies von dem über die 
Neutraliſirung des ſchwarzen Meeres, den Rußland in allen 
feinen Theilen vollſtäudig acceptirt haben fol. Wenn man 
ſich erinnert, daß dieſer Punkt auch die Beſtimmung enthält, 
daß am ſchwarzen Meere „weder Seekriegsarſenale errichtet 
noch beibehalten“ werden dürfen, mithin die Bedeutung Se⸗ 
baſtopols als ſolches auch ſelbſt nach deſſen Rückgabe an 
Rußland vollſtändig aufhebt, ſo wird man es begreiflich fin⸗ 
den, daß man hier gerade bei dieſem Punkte auf größere Schwie⸗ 
rigkeiten zu ſtoßen fürchtete und deshalb jetzt in der Annahme 
deſſelben ein ſehr bedeutungsvolles Entgegenkommen des St. Pe⸗ 
tersburger Cabinets erblicken zu dürfen glaubt. Der einzige 
Punkt, auf welchen Rußland nicht unbedingt eingegangen iſt, 
ſoll der bezüglich der Grenzberichtigung an der Donau fein, 
da hierin das ruſſiſche Cabinet nicht ſowohl eine bloße „Grenz⸗ 
regulirung“, als vielmehr eine ſehr tief eingreifende Territo⸗ 
rialabtretung in Beſſarabien erblickt. Die Baſis der weſt⸗ 
mächtlichen Propoſitionen, daß die Rückgabe der von den 


30 


Verbündeten beſetzten ruſſiſchen Plätze und Gebiete nicht ohne 
Gegenleiſtung ſtattfinden ſolle, iſt indeſſen auch in dieſem 
Punkte von Rußland anerkannt worden und nur hinſichtlich 
der Anwendung derſelben beſteht noch eine Differenz, indem 
das St. Petersburger Cabinet der Anſicht iſt, daß jene Rück⸗ 
gabe bei den gegenwärtigen thatſächlichen Verhältniſſen am 
einfachſten und entſprechendſten in Aſien, durch Wiederher⸗ 
ausgabe der von den Ruſſen den Türken abgenommenen Plätze 
und Gebiete ausgeglichen werden köuute. Dies iſt, wie hier 
erzählt wird, der Stand der Sache, ſoweit er das Materielle 
betrifft, und man ſollte meinen, daß derſelbe geeiguet ſei, 
eine endliche Verſtändigung als nicht außer dem Bereiche der 
Möglichkeit erſcheinen zu laſſen. „Dieſe Ausſicht wird indeſ⸗ 
ſen wieder getrübt durch die Verſicherung, daß die proponi⸗ 
renden Mächte auch formell auf einer unbedingten Annahme 
ihrer Vorſchläge beſtehen und alle und jede Abänderung ihres 
Programms für unzuläſſig erklären. Beſtätigt ſich dieſe Ver⸗ 
ion, und ich habe Grund fie für richtig zu halten, fo müßte 
bei dem Umſtande, daß auf eine fernere Nachgiebigkeit Ruß⸗ 
lands auch in dieſem Punkt nicht gerechnet wird, ein diplo= 
matiſcher Bruch zwiſchen Oeſterreich und Rußland als nahe 
bevorſtehend betrachtet werden, wie man denn auch in der 
That hier bereits wiſſen will, daß der k. k. Geſandte in 
St. Petersburg die Weiſung habe, ſeine Päſſe zu fordern, 
falls das ruſſiſche Cabinet bis zum 18. Januar nicht die un⸗ 
bedingte Annahme der von Oeſterreich vorgelegten Propoſitio— 
nen erklärt haben ſollte. 
Wien, 13. Jan. Die „Oeſter. Correſp.“ ſchreibt: 
Die Rückäußerung des kaiſerlich ruſſiſchen Cabinets auf die 
bekannten von Oeſterreich im Einverſtändniſſe mit Frankreich 
und England zu St. Petersburg übergebenen Vorſchläge zu 
Grundbedingungen des Friedensſchluſſes iſt dem k. k. Mini⸗ 
er der auswärtigen Angelegenheiten von dem kaiſerlich ruſ— 
iſchen Geſandten Fürſten Gortſchakoff mitgetheilt worden. 
ie ruſſiſche Antwort iſt, wie wir vernehmen, in verſöhn⸗ 
lichem Geiſte gehalten und ſpricht friedliche Geſinnungen aus; 
doch enthält ſie nicht die volle und rückhaltsloſe Annahme der 
Propoſitionen, welche allein den Frieden verbürgt. Da aber 
die erhobenen Anſtände großentheils formeller Natur find, jo 
halten wir an der Hoffnung feſt, daß das erſtrebte Ziel noch 
u erreichen iſt. Fürſt Gortſchakoff hat im Laufe des geſtrigen 
Tages bereits ſeinem Hofe, ſowohl auf telegraphiſchem Wege 
als durch außerordentlichen Courier über die Sachlage Be— 
richt erſtattet. 


Frankreich. 


Paris, 12. Jan. Die Vörſe eröffnete heute in ſehr 
edrückter Stimmung und war in ihrem ganzen Verlaufe 
äußerſt kewegt. Die mehr und mehr ſchwindenden Friedens⸗ 
Ausſichten und eine Depeſche, wonach Herr v. Seebach ohne 
Erfolg von St. Petersburg hierher zurückkehrt, ſcheinen die 
. des Schreckens und des dadurch veranlaßten 
inkens der Courſe geweſen zu ſein. 


Großbritannien. 


London, 12. Jan. Aus Wien vom 7. Januar 
wird der Times geſchrieben: „Die ruſſiſche Geſandtſchaft, 
vom Fürſten Gortſchakoff an bis zu feinem jüngſten Attache, 
iſt der Anſicht, daß die Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten 
zu erwarten iſt, ſobald das Wetter es geſtattet. Fremde, 
welche Wien beſuchen, drücken häufig ihr Erſtaunen darüber 
aus, daß der Kaiſer niemals ohne das Großkreuz des ruſſi⸗ 
ſchen St.⸗Georg-Ordens öffentlich exſcheint; allein ſie ver⸗ 
geffen, daß der erwähnte Orden „„für Tapferkeit““ verliehen 
wird und daß Se. Majeſtät ihn erhielt, nachdem Raab den 
rebelliſchen Ungarn im Jahre 1849 entriſſen worden war. 

London, 14. Jan. Die Morning Poſt veröffent⸗ 
licht ſo eben die Antwort Rußlands. 

Rußland verwirft die zweite Clauſel des erſten Vor⸗ 
ſchlages, nämlich die Berichtigung ſeiner Gränze gegen die 
Türkei. Rußland verwirft den fünften Vorſchlag, dem 
zufolge den verbündeten Mächten das Recht vorbehalten iſt, 
den vier Garantieen noch beſondere Bedingungen hinzu zu 
ügen. 
0 Rußland nimmt das Uebrige an, einſchließlich 
der Neutraliſirung des ſchwarzen Meeres mit einigen Modi⸗ 
ficationen. 


„Zum Austauſch für die feſten Plätze, welche von den 
Verbündeten in Beſitz genommen ſind, ſchlägt Rußland vor, 
Kars und das Gebiet, das es im letzten Feldzuge von der 
Türkei eroberte, an die Türkei zurückzugeben. 

3 Die Morning Poſt fügt hinzu, daß, wenn Rußland 
bis zum 18. Januar dem Grafen Eſterhazy nicht anzeige, 
es nehme die Vorſchläge einfach und ohne Bedingu n 
gen an, dieſer angewieſen fei, Petersburg zu verlaffen. - 


Rußland. 


Aus Berlin, 11. Jan., wird dem Conſtitutionnel 
telegraphirt: „Aus Petersburg iſt die Nachriäpeingiher- 
fen, daß die Prinzeſſin Alexandrine von Oldenburg am 6. 
zur griechiſchen Kirche übergetreten iſt. Am 7. ward die 
Vermählung der Prinzeſſin mit dem Großfürſten Nikolaus 
mit allem Ceremoniel gefeiert, und es fand eine Gala-Vor⸗ 
ftellung bei Hofe Statt. 

Aus Petersbu rg, 4. Jan., wird dem Conſtitution⸗ 
nel geſchrieben: „Es heißt hier ziemlich allgemein, der Groß⸗ 
Admiral, Großfürſt Konſtantin, betrachte die Form, in wel⸗ 
cher die neuen Vorſchläge Oeſterreichs vorgelegt worden ſeien, 
als äußerſt verletzend für die Würde einer Macht erſten 
Ranges, die jetzt noch keineswegs für definitiv beſiegt gelten 
dürfe. „„Was find das“ “, ſoll er ausgerufen haben, 
" „für drohende Bedingungen, die uns, wenn auch nur vor— 
übergehend, zwingen könnten, in unſerm Meere nicht 
mehr als der Türke zu ſein! Man möge einmal kommen 
und ſich Nikolajew anſehen, das iſt etwas ganz Anderes, 
als Sebaſtopol.““ In der That iſt ſowohl der Großfürſt, 
wie der Kaiſer ſelbſt, welcher ſich im vorigen Jahre nach 
Nikolajew begab, um die Befeſtigungs-Arbeiten zu überwa⸗ 
chen und ihren Fortgang zu betreiben, der Anſicht, daß dieſe 
in eine zehn Mal ſo ſtarke Feſtung, wie es Sebaſtopol war, 
verwandelte Stadt allen Angriffen widerſtehen und die in den 
Arſenalen, auf den Werften und in den Werkſtätten aufge⸗ 
häuften werthvollen Vorräthe zu ſchützen wiſſen werde.“ 


Tü rr ke i. 


Pera, 31. December. Ein Correſpondent der „A. 
Z.“ berichtet: Im Augenblick iſt noch die ganze türkiſche 
Bevölkerung von dem vorgeſtrigen Ereigniß aufgeregt. Ein 
Verbrechen in den Augen dieſer richtenden Maſſe iſt nämlich 
die officielle Annahme des franzöſiſchen Kreuzes von Seite 
des Großherrn. Dieſer hat zwar ſeit Jahr und Tag dieſes 
Kreuz wenn auch fühlbar, doch unſichtbar für das phyſiſche 
Auge getragen — jetzt hat er es Augeſichts der ganzen Un⸗ 
terthanenwelt des tuͤrkiſchen Reichs übernehmen müſſen. Herr 
v. Thouvenel hat am Sonnabend in großer Ceremonie das 
Großkreuz der Ehrenlegion an den Padiſchah übergeben. Der 
türkiſche Herrſcher trägt zum erſten Mal in der osmaniſchen 
Geſchichte ein chriſtliches Symbol. Sie können ſich denken 
welche Senſation dieſe Confirmation in den fanatiſch⸗kürkiſchen 
Stadttheilen hervorgebracht hat. Im Palaſt ſelbſt waren 
die Miniſter, Schwäger und ſonſtige Verwandte des Sultans 
verſammelt, um der Ceremonie der Ordensübergabe beizu⸗ 
wohnen, zu der Herr v. Thouvenel nebſt einem Theile des 
franzöſiſchen Geſandtſchaftsperſonals in kaiſerlichen Eguipa⸗ 
gen durch einige Großwürdenträger nebſt mehrern Flügel⸗ 
adjutanten abgeholt worden war. Um dem Sultan das 
„franzöſiſche Kreuz“ möglichſt erträglich zu machen, hat es 
Napoleon in Brillanten und ſonſtigen Edelſteinen faſſen und 
mit einem honigſüßen Sermon übergeben laſſen. Der Sul⸗ 
tan hat es, wie etwas Unvermeidliches mit einigen verbind⸗ 
lichen Redensarten entgegengenommen und dabei verſucht, 
das freundlichſte Geſicht zu machen. Das iſt gewiß Alles 
was man nur verlangen kann. 


Kriegsſchauplatz. 
1. In der Oſtſee. 

Aus Riga vom 6. Jan. wird dem „Nord“ geſchrie⸗ 
ben: „Der General⸗Adjutant v. Sievers, Befehlshaber des 
Oſtſee⸗Heeres, welcher vor einem Monat zur Theilnahme an 
den verſchiedenen Kriegsräthen nach Petersburg berufen war, 
hat ſeit einigen an fein Kommando wieder übernommen ; 
fein Hauptquartier bleibt in Mitau. Die Oftfee- Armee, deren 
Effektivbeſtand im vorigen Frühjahre ſchon auf 80,000 Kom⸗ 
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bracht worden, erhält dem Vernehmen nach noch 
bench 1 Winters weitere 20,00 Mann 1, ſo daß ſie 
100,000 Soldaten der drei Waffengattungen zählen wird. 
Dieſe Verſtärkung ward für nöthig erachtet, um dem Armee⸗ 
Corps, das die Verbündeten im Frühjahre nach Kurland 
ſchicken wollen, die Spitze bieten zu können. Die Feſtungs⸗ 
werke in Dünamünde, Riga, Reval und alle diejenigen, 
welche an den Küſten des Meerbuſens ſtaffelaxtig aufgeſtellt 
und dem feindlichen Feuer am meiſten ausgeſetzt ſind, er— 
halten vor Eröffnung des Frühlingsfeldzuges eine bedeutende 
Vermehrung an Kriegsmaterial. In Petersburg wurde auch 
die Errichtung neuer Geſchützbatterieen an den Hafen-Eingän⸗ 
gen beſchloſſen; dieſelben ſollen mit neuen Kanonen von be— 
deutender Tragweite verſehen werden, damit ſie mit Erfolg 
gegen die Kanonen der feindlichen Kriegsſchiffe ſchießen können. 
Endlich wird die feindliche Armee auch Alles vorbereitet fin— 
den, ſie feſten Fußes zu empfangen, falls ſie einen Landungs⸗ 
Be 8 an den Küſten des Finniſchen Meerbuſens wagen 
ſollte. 

I. Türkei. 

Aus der Krim. Ueber die bereits erwähnte Spren⸗ 
ung eines der Docks in Sebaſtopol ſchreibt der Corre⸗ 
pondent der „Daily News“: Am 22. Deecbr. um 2 Uhr 
Nachmittags wurde eines von den berühmten fünf Trocken⸗ 
docks in der Karabelnaja von den Franzoſen geſpreugt. Der 
Erfolg der Minen war vellſtändig, doch will man wiſſen, 
daß der Steinboden nicht ganz zerſtört ſei. Im Lager hatte 
man erſt am Morgen erfahren, daß gegen Mittag eine Spren⸗ 
gung vorgenommen werden ſolle. Die ſechs Compagnieen 
Irländer, die während der letzten fünf Wochen in der Ka⸗ 
rabelnaja einquartiert waren, um den Ingenieuren bei den 
Vorarbeiten zu helfen, wurden ſchon um 5 Uhr vor Tages— 
aubruch zurückgezogen, um fie in Sicherheit zu bringen, da 
man nicht wiſſen konnte, ob die Erſchütterung die Steinge— 
bäude in der Nähe ummverfen oder ob der Feind vielleicht 
nach der Exploſion ein ſtarkes Feuer auf die Südſeite eröff— 
nen werde. Schildwachen verhüteten übrigens den Zudrang 
von Neugierigen nach der Stadt; aber am Ende zeigte ſich's, 
daß alle dieſe Vorſichtsmaßfregeln in dieſem Falle mindeſtens 
überflüſſig waren, denn die Minen waren fo angelegt, daß 
die Wirkung ihrer Erplofion auf einen ſehr geringen Umkreis 
beſchränkt blieb. Das eben gefprengte Dock lag weſtlich von 
dem Schleußenthor, durch welches die Schiffe früher in's große 
Baſſin einfuhren; außer dieſem iſt es die Aufgabe der Fran⸗ 
zoſen, das gegenüberliegende Tockendock, die Hälfte des Vaſſins 
und das Schleußenthor ſelbſt zu zerſtören, das mit feinen große 
artigen Thoren, ſeinen aus Stein gemeißelten Seiten und 
Fundamenten ſelber wie ein Dock ausſieht. Es ſoll über⸗ 
haupt Alles zur Sprengung dieſer Objeete fertig ſein; die 
erſte diente als Probe für die Richtigkeit der verwendeten Pul⸗ 
verladung, die ſich auf ungefähr 1000 Kilogr. belaufen haben 
fol. Die übrigen Sprengungen bleiben den engliſchen In⸗ 
genieuren überlaſſen, die nicht dieſelbe Methode wie die Fran⸗ 
zoſen anwenden. Letztere haben längs den Dockeinfaſſungen 
außer den Galerien noch tiefe Schachte gegraben, um das 
Steingemäuer nach innen gegen die Baſſins bei der Spren— 
gung hineinzuwerfen und werden ihre Minen vermittelſt Vol⸗ 
taiſcher Batterien ſprengen; die Franzoſen bauten blos Gas 
lerieen unter und neben den Vaſſins und bedienten ſich zum 

Entzünden ihrer Minen der alten Methode mit Pulverwür⸗ 
ſten. Bei der letzten Exploſion waren weder Lärm noch Er— 
ſchütterung ſehr groß. Im Lager glaubte man, es ſeien 

inige Bomben in der S 5 ; 76 
einige Vom er Stadt geplatzt und nichts weiter. Ueber 
den Exploſionsheerd aber breitete ſich dagegen eine dichte ſchwarze 
Staub⸗ und Rauchwolke aus, die ſich in Ermangelung des 
geringſten Luftzuges längere Zeit über den Ruinen ſchwebend 
erhielt. Die Sprengung durch die Engländer — ſo heißt 
es jetzt — wird in eva acht Tagen vorgenommen worden; 
die * beſtand bisher lediglich darin, das eindrin⸗ 
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gende Waſſer aus den Minengängen fern zu halten. (Ein 
anderer Correſpondem der „Daily News“ giebt die von den 

Ffranzoſen verwendete Pulverladung auf 17,000 Pfund an; 
obiger mn fie auf 1000 Kiligr., ſomit etwa nur 2000 eng⸗ 
liſche Pfund. 

im a Trapezunt werden dem „Oſſ. Trieſt.“ nachträg⸗ 
lich einige Details mitgetheilt, welche dem Falle von Kars 
vorhergingen. Am 24. November hatten die Ruſſen Grana⸗ 
ten in die Feſtung geworfen, deren Kommandirende aus ge— 


wiſſen Vewegungen der Belagerer auf einen bevorſtehenden 
allgemeinen Sturm ſchließen zu müſſen glaubten. Sie ließen 
Generalmarſch ſchlagenz es entſprachen jedoch nur Wenige 
dieſer Aufforderung. Run wurde Kriegsrath gehalten und 
Vaſſiff Paſcha teilte mehrere wichtige Depeſchen mit, unter 
anderen eine von Selim Paſcha, der binnen zehn Tagen zu 
marſchiren verſprach. Da die Garniſon jedoch nur mehr für 
fünf Tage verproviantirt war, ſo ſchlug General Williams 
vor, einen Ausfall zu machen, die ruſſiſchen Linien zu durch⸗ 
brechen und ſich nach Erzerum durchzuſchlagen, ein Rückzug, 
der von Selim Paſchas Corps gedeckt werden ſollte. Weiter 
wurde gegen dieſen Vorſchlag eingewendet, daß es nicht nur 
an der noͤthigen Kavallerie fehle, ſondern auch der Mangel 
an Lebensmitteln die Soldaten ſo geſchwächt habe, daß ſie 
nach dem Ausſpruch der ebenfalls zur Verathung gezogenen 
Aerzte keine Stunde weit zu marſchiren im Stande ſein wür- 
den; ferner ſei auch nicht Munition in hinreichender Menge 
für ein ſolches Unternehmen vorräthig. Die Aerzte theilten 
ferner mit, daß die Sterblichkeit unter der Garniſon bis 115 
Mann täglich betrage. Unter ſolchen Umſtänden blieb dem 
General Will ams nichts Auderes als die Einleitung der Ca— 
pitulation übrig, deren Details bekannt ſind. 

Aſiatiſcher Kriegsſchauplatz. Omer Paſcha hat 
feinen Flügel-Adjutanten, Weppler Bey, nach Konſtan⸗ 
tinopel geſchickt, um die Gründe auseinanderzuſetzen, welche 
ihn veranlaßt haben, von der weiteren foreirten Rekognos— 
zirung des linken Ufers des Fluſſes Tſchetſchenhale abzuſtehen. 
Es wird in dieſer Denkſchrift auch hervorgehoben, daß an 
dem Falle von Kars der Muſchir Vaſſiff Paſcha und der 
General Williams ſelbſt die Schuld tragen. Ohne ſich um 
die Beſetzung der ſo leicht zu vertheidigenden Gebirgsdefileen 
zu kümmern, hätten die zwei Feldherren ihre ganze aus 
19,000 Mann beſtehende Armee in die Feſtung Kars gewor— 
fen, wobei fie jedoch keine Rückſicht auf die Verprovianti⸗ 
rung genommen haben. 8000 Mann wären ausreichend ges 
weſen, die Feſtung zu vertheidigen; die andern 11,000 Mann 
hätten das Gros der Entſatzungsarmee bilden können, um 
dann mit den anderen Truppenzügen gegen die Ruſſen zu 
operiren. Vaſſiff und Williams Paſcha hatten den Kern der 
anatoliſchen Armee unter ihrem Befehle; ſie haben es aber 
nicht gewagt, den Ruſſen den Uebergang über den Arpatſchai 
zu wehren, und jetzt beſchuldigen ſie den Omer Paſcha, daß 
er den General Murawieff aus einer feſten Stellung nicht 
weggedrängt habe, welche einzunehmen der General Williams 
hätte verhindern können, wenn er ſich nicht hinter die Vers 
ſchauzungen von Kars zurückgezogen haben würde. Die Vers 
ſchiffung der Truppen von der tſcherkeſſiſſchen Küſte nach 
Batum und Trapezunt hat bereits begonnen. 

Ein Korreſpondent des „Morn. Advertiſer“ dringt auf 
Zerſtörung der ruſſiſchen Fiſchereien am Kaspiſchen Meere. 
Blos für Kaviar werden mehr als 2 Mill. Pfd. St. ein⸗ 
8 „und der reine Gewinn, den Rußland aus den 

Volga-Fiſchereien ziehe, betrage 300,000 Pfd. St. Diefe 
Fiſchereien in der Wolga und im Kaspiſchen Meere zuſam⸗ 
Fa cr feien vielleicht von noch größerer Wichtigkeit 
für Rußland, als die Stockfiſch-, Wallfiſch- und Herings⸗ 
fiſchereien in den übrigen enropäiſchen Häfen. Daß eine 
engliſche Flotte auf dem Kaspiſchen Meere auch das wirk⸗ 
ſamſte Mittel fein werde, Rußland zu kontroliren und feine 
Beſtrebungen nach Indien hin zu vereiteln, liege auf der 
Hand. — Die Mögligkeit, eine ſolche Flottille dorthin zu 
verpflanzen, wird (auch von andern engliſchen Blättern) vor⸗ 
weg angenommen. 


Vermiſchtes. 


In Rouen hat ein Mechaniker einen großen Preis ers 
halten, weil er einen Heerd erfunden, welcher bei 30 pCt. Er— 
ſparniß allen Rauch verzehrt. 


‘ 
Die Zahl ver Einwohner von Köln beläuft ſich nach der 
neueſten Zählung auf 101.046. 


Im Monate September verigen Jabres benutzte ein Pros 
feſſor der Literatur am kleinen Seminar zu Mentlieu, Diözefe 
La Rochelle, die erſehnte Vacanzzeit, um eine Reiſe in die Rheins 
provinzen zu machen und kam, dem Laufe des itönen Rheinfluſſe— 
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folgend, gerade an dem Tage nach Köln, an welchem der König 
von Preußen feierlich den Schlußſtein eines der herrlichen Por— 
tale des Domes ſetzte. — Gott weiß, wie bei der ungeheuren 
Menſchenmaſſe der ſchwarze Rock unſeres Profeſſors mitten unter 
die glänzenden Uniformen der Militairs und Beamten gerieth, 
genug, er kam, ohne ſelbſt daran zu denken, an einen der erſten 
Plätze und befand ſich auf einmal dem Könige gegenüber, der 
ihm die hohe Ehre erwies, ſich mit ihm zu unterhalten. — 
Unſer Reiſender, der gleichzeitig Kunſtverſtändiger iſt, war von 
der Schönheit der Kölner Kathedrale entzückt und geſtand zu, daß 
Frankreich dieſem Wunder der gethiſchen Bankunſt Nichts entge⸗ 
genzuſtellen habe. — Es iſt wahr, erwiderte der Konig, indeſſen 
haben ſie den Dem von Beauvais — und kurz darauf erkundigte 
er ſich mit greßer Leutſeligkeit nach Namen, Stand und Vater: 
land ſeines neuen Bekannten und verſicherte ihm wiederholt, daß 
er ſich ſeiner erinnern werde. — Dabei blieb es; der hohe Monarch 
kehrte zur Regierung ſeiner Erbſtaaten, der junge Profeſſor zu 
jener feiner beſcheidenen Schulklaſſe zurück.... Vor einigen 
Tagen nun bewies ein Brief, den unſer Abbs Richard durch die 
preußiſche Geſandtſchaft empfing, daß in der That Preußens 
König den Namen und den Wohnort des Franzoſen nicht ver— 
geſſen hatte, der, durch einen glücklichen Zufall begünſtigt, ſich 
mit ihm am Fuße des Kölner Doms unterhalten durfte. — Der 
Brief aviſirte die Abſendung von 6 Photographieen und eines 
großen Kupferſtichs, verſchiedene Anſichten eben dieſer Kathedrale 
darſtellend. — Die Ausführung folgte dem Verſprechen und am 
1. Januar dieſes Jahres erhielt der Abbé Richard durch die 
Eiſenbahn das königliche Geſchenk. Die ſinnige Wahl des Ge— 
ſchenks, die zarte Aufmerkſamkeit, es am Neujahrstage zuſtellen 
zu laſſen, die Thatſache ſchon, ſich inmitten ſo ernſter Geſchäfte 
eines Fremden, eines franzöfiichen Prieſters erinnert zu haben, — 
Alles das iſt ſo freundlich, ſo rührend, daß es keines weiteren 
Kommentars bedarf. 


Der Weſtf. Mercur ſchreibt: „Wir haben mit Bedauern 
über einen bedeutenden Unfall zu berichten, welcher die Weſtfäli— 
ſche Eiſenbahn- Verwaltung getroffen hat. In der Nacht vom 
10. auf den 11. Jan. brannte auf der Station Paderborn 
das Werkſtatts-Gebäude theilweiſe ab. Das Feuer, über deſſen 
Entſtehung nichts Näheres verlautet, brach 1 Uhr Nachts auf 
dem Boden des [gedachten Gebäudes aus; die Hauptfronte und 
der weſtliche Flügel deſſelben liegen in Aſche. Man ſchätzt den 
Schaden auf 80,000 Thlr., indem unter den verbrannten Ges 
genſtänden ſich auch 2 Locomotiven und 14 Waggons befinden.“ 


Man ſchreibt aus Paris vom 11. Januar: „Am letzten 
Tage des vorigen Jahres wurde in der hieſigen Bank ein Dieb— 
ſtahl von 160,000 Fis. begangen. Früher ſchon war in ähn— 
licher Weiſe eine Summe von 10,000 Frs. gleichfalls in Banks 
neten entwendet und der Bankdiener, auf den der Verdacht fiel, 
entlaffen worden. Deſto ſchwieriger war es, den dies maligen, 
eben ſo gewandten als ſchlauen Dieb herauszufinden; denn es 
war kaum mehr zu bezweifeln, daß beide Diebſtähle Einen Ur⸗ 
heber batten. Sämmtliches Perſonal wurde deshalb, ohne daß 
man es ahnte, aufmerkſam beobachtet. Geſtern endlich gelang 
es, den Thäter zu finden, der einer der Bank- Beamten und 
Sohn eines hochgeſtellten Militärs iſt. Den erſten Verdachto— 
grund gaben die mit ſeinem Einkommen nicht im Verhältniß 
ſtehenden Neujahrs-Einkäufe u. ſ. w. Man beobachtete ihn ges 
nauer, ließ ihm, natürlich ohne ſein Wiſſen, überall von Polizei— 
Sergeanten folgen und kam jo darauf, daß er die geſtohlene 
Summe unter einem Baume in Compiegne vergraben hatte, wo 
man ſie — weniger bereits verausgabter 13,000 Fr. — noch 
vorfand. Der Thäter verſuchte zuerſt von gefundenen Geldern zu 
ſprechen, gab fein fruchtloſes Laugnen jedoch bald auf und ge— 
ſtand Alles.“ 


Man ſchreibt aus Wien: „Die Salons der Diplomatie 
und der hohen Ariſtokratie ſind ſeit zwei Tagen hier durch eine 
an unrechtem Orte abgegebene Viſitenkarte in große Aufregung 
verſetzt worden. Fürſt Dolgoruki, aus Petersburg hier ange— 
kommen, gab dem Lehnbedienten des Hotels zum Römiſchen 
Kaiſer, wo er abgeſtiegen, eine Anzahl Viſitenkarten, um ſie bei 
ſämmtlichen hier wehnenden Ruſſen von Diſtinetion abzugeben. 
Dieſer lief dienſtbefliſſen in der ganzen Stadt herum und gab 
unter Anderen auch für die Gräfin Stakelberg (die Gemahlin 
des tuſſiſchen Militär Bevollmächtigten hier, der aber noch in 
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Petersburg weilt), welche mit dem franzöſiſchen Geſandten in 
Einem Haufe wohnt, eine Karte des Fürſten Dolgoruki bei dem 
Portier alldort ab, der fie in die Geſandtſchaftg- Kanzlei ſandte. 
In derſelben iſt ein eigenes Individuum angeſtellt, welches die 
Viſitenkarten zu ſertiren und die einer visite de reconnaissance 
würdigen dem Baron Beurqueney einzuhändigen hat, auf welche 
Weiſe der Letztere Dolgoruki's Karte erhielt. Unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen mußte die Karte eines hochgeſtellten Rufe 
ſen im franzöſiſchen Geſandtſchafts-Hotel ein Ereigniß ſein und 
zu der Vermuthung Anlaß geben, daß hierunter eine confidens 
tielle Annäherung des petersburger Cabinets ſtecken dürfte. Von 
dieſer Idee ging Baron Bourqueney vielleicht aus, ließ gleich 
einſpannen und fuhr, um den fürſtlichen Beſuch zu erwidern, 
zum „Ro miſchen Kaiſer“, traf aber den Fürſten nicht zu Hauſe 
und ließ ihm ſeine Karte dort. Man kann ſich das Erſtaunen 
Delgerufs denken, als er bei ſeiner Rückkunft die Karte des 
franzöſiſchen Geſandten vorfand. Was blieb ihm Anderes übrig 
als gleichfalls dem Gedanken nachzuhangen daß Frankreich 125 
ter dem Rücken feiner Alliirten eine Verftäntigung mit Rußland 
ſuche? Er warf ſich in ſeine Staats-Uniform und fuhr nech am 
ſelben Tage zu Bourqueney. Bis hierher iſt das Factum ver⸗ 
bürgt. Wie ſich die beiden Diplomaten geſprochen, gegenſeilſg 
erklärt eder weiter getrennt haben — darüber ſchweigt die Ges 
ſchichte, und wird es erſt unſern Nachkommen überlaſſen bleiben, 
ſich darüber den Kopf zu zerbrechen, ob der demnächſtige Frie— 
densſchluß in der That ſich auf das vorerwähnte zufällige Zur 
ſammentreffen Dolgoruki's und Bourqueney's zurückführen laſſe.“ 


Eine junge methodiſtiſche Dame, die außerhalb eis 
ner Methediſten-Gemeinde getanzt hatte, wurde von den Vor— 
ſtehern der Kirchengemeinde in Anklageſtand verſetzt. Ihr Vater 
vertheidigte fie und fragte, worin die Sünde des Tanzens beſtehe. 
Die Antwert war: Im Hüpfen nach dem Takte der Muſik. 
Jetzt brachte er Zeugen vor, welche beſchworen, daß die junge 
Dame nie Takt gehalten, worauf ſie zum großen Jubel der an— 
weſenden tanzluſtigen Herren und Frauenzimmer freigeſprochen 
wurde. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Aus der Niederlauſitz wird uns berichtet: Die Be— 
firebungen des Comité's für die Herſtellung einer Eiſenbahnver⸗ 
bindung zwiſchen Guben an der niederſchleſiſch-märkiſchen und 
Burxderf an der Berlins Drestener Eiſenbahn über die Städte 
Kettbus, Kalau, Finſterwalde und Liebenwerda, ſind von dem 
gewünſchten Erfolge gekrönt worden, indem gegenwärtig die Gens 
ceſſien des Staates und die Genehmigung des königlichen Han⸗ 
delsminiſteriums zur Eröffnung der Aetienzeichnungen ertheilt find, 
Infolge deſſen hat am 9. Januar d. J. eine Conferenz des 
bisherigen Comité's ſtattgefunden, in welcher die weitern Schritte 
wegen Beichaffung des Baucapitals mit der zuverſichtlichſten 
Hoffnung berathen und einem engern Ausſchuſſe zur Ausführung 
überlaſſen ſind. Dieſer Ausſchuß beſteht unter dem Vorſitze des 
Präſidenten des Communallandtags der Niederlauſitz, Standes— 
herrn Grafen zu Lynar auf Schleß Lübbenau, aus mehrern Ver⸗ 
tretern des größern Handels und der Gewerbe, ſowie des Grund— 
beſitzes der betheiligten Kreiſe. Weitern Mittheilungen über die— 
ſes wichtige und jedenfalls rentable Eiſenbahnunternehmen durch 
die öffentlichen Blatter darf hoffentlich in nächſter Zeit entgegen— 
geſehen werden. 


Die Bevölkerungsaufnahme pro 1855 weiſet nach 1) vom 
platten Lande des Görlitzer Kreiſes inel. der Stadt Reichenbach, 
(1197) 43,429 Seelen, und zwar 20,939 männliche u. 22,490 
weibliche, dem Religions-Verhältniſſe nach 42,988 evangeliſche, 
429 katholiſche Chriſten, 1 Mennoniten, 11 Juden; 2) von der 
Stadt Görlig, Civil Bevölkerung 22,634 Seelen, und zwar 
11,519 männliche und 11,115 weibliche, dem Religions-Ver⸗ 
päftniffe nach 20,938 evangeliſche, 1,515 katholiſche Chriſten, 
181 Juden. Nach der Bevölkerungs-Aufnahme von 1852 waren 
vorhanden: 1) auf dem platten Lande des Görlitzer Kreiſes incl, 
Stadt Reichenbach (1187) 43,091 Seelen, dem Religionsverhält⸗ 
niſſe nach 42,685 evangeliſche, 403 katholiſche Chriſten, 3 Juden; 
2) in der Stadt Görlitz, Civil⸗ Bevölkerung 20,334 Seelen, 
und zwar 19,107 evangeliſche, 1078 katholiſche Chriſten, 149 
Juden. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


